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Das NRordiſche Schaaf

( Ouis (arl' eo) poHοοοοααν .

Das Schaaf haͤlt zwar ſehr kalte und ſehr heiße Himmelsſtriche aus , aber es veraͤndert ſich

unter denſelben ſehr . In ſehr kalten Ländern findet man es daher in ganz anderer Geſtalt
wie bey uns . Die Hoͤrner bekommen daſelbſt verſchiedene Form , Größe und Biegung .

Oft wachſen auch mehr als zwey aus der Stirn hervor . Der Schwanz iſt kurz , die Wolle

ſteif und dick , und unter derſelben liegt noch ein zweyter Pelz von feinem , weichem und dich⸗
tem Haar auf der Haut .

Das abgebildete Nordiſche Schaaf iſt von dieſer Art . Man hates blos als eine Abart

von dem unfrigen anzuſehen . Es wird in Island , in Gothland , Norwegen u . ſ. w. ange⸗

troffen . In Island naͤhet man dem Widder ein Brettchen unter dem Bauche in der Wolle

feſt , um das zeitige Beſpringen zu verhuͤten , und zwar deswegen , weil die Laͤmmer in jenem

kalten Lande vor Kaͤlte umkaͤmen , wenn ſie ſchon im Maͤrz geworfen wuͤrden .

Das gemeine Scha a f
( Ovis artes L. )

Das zahme Schaaf ſtammt , wie oben geſagt iſt , ſehr wahrſcheinlich vom Argali oder dem

ſogenannten wilden Schaafe ab . In dem Zuſtande , worin wir es kennen , findet es ſich

nirgends wild auf dem Erdboden , ja , auch zahm nicht einmal uͤberall . Es behaͤlt blos in

den gemaͤßigtern Gegenden von Europa und Aſten die Geſtalt und Wolle , die es bey

uns hat .

Nach Linnee macht es ein eigenes Geſchlecht aus , welches ſich durch die acht Vorder⸗
zaͤhne in der untern , und durch den Mangel der Eckzaͤhne und der Vorderzaͤhne in der obern

Kinnlade , ingleichen durch die hohlen , bleibenden , zur Seite platten , runzlichten Hoͤrner

auszeichnet . Blumenbach ſetzt es in das Geſchlecht der Ziegen , mit welchen es auch

wirklich die angegebenen Kennzeichen gemein hat . Durch das bartloſe Kinn , die Biegung

der Hoͤrner und die krauſe Wolle iſt es von ihnen verſchieden .

är



In Deutſchland giebt es viet Raſſen von Schaafen . Außer dem gemeinen noch die

Schnuken oder Heideſchnuken , die vorzuͤglich auf duͤrrem und fandigem Boden gehallen
werden , und die engliſchen und ſpaniſchen , welche man zur Verbeſſerung der einheimiſchen
Wolle in Deutſehland erſt in den neuern Zeiten eingefuͤhrt hat .

Da unſer Schaaf am meiſten durch ſeine Wolle nuͤtzet, ſo nimmt man auch bey der

Zucht deſſelben hierauf vorzuͤglich Ruͤckſicht. Schoͤnheit des Koͤrperbaues kann man dieſem

Thiere eigentlich nicht zuſchreiben , weil es — wenigſtens ein gutes Schaaf — uͤberall ſo

dick mit Wolle bedeckt iſt , daß es einem Wollenklumpen gleicht , aus welchem nur der Kopf
mit dem laͤnglichen ſpitzigen Maule und die duͤnnen magern Beine hervorſtehen . Die Hoͤrner

biegen ſich ſeitwaͤrts nach hinten , wenden ſich nach unten vorwaͤrts , und kruͤmmen ſtch wie⸗

der nach den Augen zu . Sie haben eine gelbliche Farbe . Dem weiblichen Schaafe fehlen

ſie entweder ganz , oder ſie ſind doch von weit geringerer Groͤße.

Die gemeinſte Farbe des Felles iſt ſchmutzig weiß ; doch findet man auch ſchwarze , braune ,

und ſchwarz⸗ und weißgefteckte . Auf dem Ruͤcken und an den Seiten des Halſes iſt die Wol⸗

le weit kuͤrzer und kraufer , als an den uͤbrigen Theilen des Leibes . Sie beſteht uͤberhaupt

aus langen , feſten , feinen Haaren , die gekrauſet ſind , und viel Fettigket bey ſich haben .

Der Schwanz haͤngt bis an die Kniekehle herab .

Das Alter des Schaafs laͤßt ſich bis zum ſechſten Jahre aus dem Wechfel der Vorder⸗

zaͤhne beſtimmen . Die Laͤmmer haben naͤmlich gleich im erſten Jahre 8 kleine ſpitzige Vor⸗
derzaͤhne. Dieſe wechſeln mit groͤßern vom zweyten bis zum ſechſten Jahre . Im zweyten

Jahre fallen die beyden mittlern ſpitzigen Zaͤhne aus , und an ihrer Stelle kommen zwey grö⸗
ßere und breitere hervor . Im dritten Jahre fallen zwey andere , und zwar auf jeder Seite

der beyden mittlern einer , aus , und werden durch groͤßere und breitere erſetzt . Ein gleicher

Wechſel — wo zwey ausfallen — erfolgt im vierten Jahre . Im fuͤnften hat das Thier alle

ſeine 8 Vorderzaͤhne, die es nachher behaͤlt .

Kein einziges untet den uns bekannten Säugethieren iſt von ſo mildem , ſanſtem und

duldendem Naturell , wie das zahme Schaaf ; zugleich aber beſitzt es auch einen hohen Grad

von Dummhet , die ſich in ſeinem ganzen Betragen aͤußert. Kein Thier kann ſo leicht regiert ,

und durch Furcht in Ordnung gehalten werden , wie das Schaaf . Daher ſieht man auch ,

daß ein Hirte mit einem einzigen gut abgerichteten Hunde eine Heerde von mehreren Hunder⸗

ten vor ſich her und zwiſchen zwey Saatfeldern mitten hindurch treibt , ohne daß er Gefahr

liefe , im geringſten die zu beyden Seiten befindliche Saat zu beſchaͤdigen. Sie ſind gehorſam ,

und folgen ihrem Anfuͤhrer , einem alten Hammel , welcher der Leithammel genannt wird ,

und dem Hunde blindlings . Furchtſamkeit und Scheu ſcheinen ſie von dem Argali behalten

zu haben , wenn dieſer anders ihr wahrer Stammvater Jedes ungewoͤhnliche Geraͤuſch ,
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beſonders der Knall eines Schießgewehrs und eine hellauflodernde Feuerflamme, jagt ihnenFurcht ein . Sie ſtehen ſtill , ſtampfen mit den Fuͤßen auf die Erde , und nehmen ſodanndie Flucht . Bey Gewittern , vornaͤmlich wenn es ſtark blitzt , ſind ſie faſt außer ſich vor
Furcht und Angſt . Liegen ſte zu dieſer Zeit in den Horden , ſo ſchichten ſie ſich auf einen
Haufen , ſtecken die Köͤpfe zuſammen , und drängen gemeinſchaftlich auf die Waͤnde der Horde
zu , daß dieſe nicht ſelten umfaͤllt.

Uebrigens merkt man ſelten , daß ein Schaaf in Leidenſchaft geraͤth. Es erduldet
Schlaͤge des Hirten , Biſſe des Hundes und andere Mißhandlungen , ohne ſich anders alsdurch Lauſen zu vertheidigen . Selten ſucht es durch Stoßen oder durch Ausſchlagen An⸗
griffe abzuwehren . Die Geduld des Schaafes iſt daher zum Sprichwort geworden . ImLaufen iſt das Schaaf weder ſchnell noch ausdauernd . Zur Zeit der Begattung ſteht man ei⸗
nige bisweilen muthwillig werden . Manche Böcke kaͤmpfen ſogar um ein Weibchen . — DasAlter dieſer Thiere erſtreckt ſich auf 1 ) Jahre .

Ihr Aufenthalt iſt theils , und beſonders den Winter uͤber , in den Staͤllen, theils , und
beſonders im Sommer , auf Feldern , Wieſen und Triften . Der Vorſchlag , auch bey ihnendie Stallfuͤtterung einzufuͤhren , iſt freylich nicht uͤberall anwendbar . In ſolchen Gegenden vornaͤm⸗
lich , wo es viel Gebirgsabhaͤnge gibt , die weder bebauet werden „ noch mit Holzung bewach⸗ſen ſind , moͤchte es nicht vortheilhaft ſeyn , die Schaafe im Stalle zu fuͤttern , und das aufjenen Abhaͤngen wachſende Gras ꝛc. unbenutzt zu laſſen . Anderwäͤrts hingegen , wo man
gutes Land zu Triften fuͤr die Schaafe unbebauet liegen laͤßt, waͤre es weit beſſer , dieſelben
zu Hauſe , auf dem Hofe , oder ſonſt auf einem Platze zu fuͤttern , weil das Schaaf von der
Trift doch nur eine kuͤmmerliche Nahrung erhaͤlt , und die Trift ſelbſt weit vortheilhafter be⸗
nutzt werden kann , wenn man ſte zu Ackerland macht . Die Erfahrung hat gelehrt , daß an
ſolchen Orten , wo man die Schaafe auf dieſe Art behandelte , dieſelben nicht nur beſſer ge⸗naͤhrt wurden und zunahmen , alfo auch mehr eintrugen ; ſondern daß ſie auch von den ge⸗woͤhnlichen Seuchen und peſtartigen Krankheiten befreyt blieben . Denn die Urſachen , wel⸗
che zu denſelben Veranlaſſung gaben , fielen bey der Fuͤtterung zu Hauſe gaͤnzlich weg . Zwar
ſcheint es der Ratur des Schaafes , das gern auf Anhöhen und Huͤgeln herumlaͤuft, entge⸗
gen zu ſeyn , es in einen dunkela , dumpfigen und engen Stall einzuſchließen ; allein dies iſt
zur Fuͤtterung ohne Triften u . ſ. w. auch nicht ſchlechterdings nothwendig .

Die Rahrung hat das Schaaf ſo ziemlich mit der Ziege gemein . Es frißt allerley Graͤ⸗
ſer , alle Kleearten , Blätter von Weiden „ Pappeln , Ahorn ꝛc. , vieles Geſtraͤuch und Wur⸗zelwerk. Dabey iſt es nicht ſo lecker und eckel in der Wahl ſeiner Rahtungsmittel , wie die
Ziege. Nach Linnees Beobachtungenfrißt das Schaaf 387 Pflanzen , und laͤßt 141unberuͤhrt . Am liebſten frißt es die Berggewaͤchſe, und dieſe bekommen ihm auch am beſten .Raſſe niedrige Gegenden ſind dem Schaafe zuwider . Es erkrankt auch nach ſolcher Weide .
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In wärmern Laͤndern laßt man die Schaafe auch im Winter unter freyem Himmel , und ſie

finden da faſt immer die noͤthige Nahrung . In unſerm Deutſchland aber iſt der Winter zu

ſtrenge und anhaltend dazu . Zwar leidet das Schaaf weder von Froſt noch vom Schnee ;
allein es findet nichts oder aͤußerſt wenig , was ihm zur Nahrung dienen koͤnnte . Daher

muß man fuͤr gutes hinlaͤngliches Winterfutter ſorgen . Die gewoͤhnliche Winterkoſt beſteht

in Heu und Hoͤckſel von Stroh und Klee . Von beyden bekommt ein Schaaf etwa 3 Pfund

des Tages zu drey verſchiedenen malen . Außerdem gibt man auch noch mitunter Stroh von

Erbſen , Bohnen , Wicken , Linſen , Gerſten und Hafer . Auch kann man ihnen gedoͤrrtes

Laub von Bäumen vorwerfen , deren Blaͤtter ſie gern gruͤn freſſen . Die Schaafe freſſen auch

Roßkaſtanien , wenn ſte zerſtampft ſind , und dieſe geben ihnen nicht nur viel Nahrung , ſon⸗

dern verhindern auch manche Krankheit . Im Fruͤhjahr und Herbſt muß die Regel eben ſo

wie beym Rindvieh beobachtet werden , daß man nämlich nicht ſogleich und auf einmal vom

trocknen Futter zum gruͤnen und umgekehrt uͤbergeht, ſondern beyde Arten nur nach und nach

reicht . Dem Schaafe ſchädliche Pflanzen ſind unter andern : die Wolfsmilcharten , Maus⸗

oͤhrchen, Sonnenthau , Schachtelhalm , Hahnenfuß .

Zum Getraͤnk braucht dieſes Vieh reines klares Quell⸗ oder Fluß waſſer . Im Som⸗

mer , wenn es gruͤnes Futter frißt , trinkt es wenig . Manche Heerden trinken gar nicht ,
und befinden ſich dennoch wohl . Im Winter , beym trocknen Futter , muͤſſen die Schaafe

mehrmals des Tages getraͤnkt werden . Sie lieben das Salz , und lecken gern an ſalzigten

Stellen , welches auch zu ihrer Geſundheit dient . Es bewahrt ſie aber nicht nur vor vie⸗

len Krankheiten , ſondern ſie bekommen auch feinere und beſſere Wolle darnach . Thut man

ihnen Oelkuchen ins Getrank , ſo wird dadurch das Wachsthum der Wolle befoͤrdert.

Die gewoͤhnliche Zeit der Begattung faͤllt im September und Oktober . Man ſteht bey
der Fotpflanzung der Schaafe beſonders dahin , daß man eine gute Art erhaͤlt, die viel und

feine Wolle gibt . Zu dem Ende iſt man in der Wahl der Widder , die zur Fortpflanzung
gebraucht werden ſollen , vorſichtig , und ſucht die ſtaͤrkſten aus , und ſolche , die eine feine
Wolle haben . Der Widder muß nicht unter 3 Jahr alt ſeyn , weil er nicht eher ſeine Voll⸗

kommenheit erreicht . Ueber das achte Jahr hinaus iſt er nicht mehr brauchbar . Auch das

Weibchen , das gute Art bringen ſoll , muß 3 Jahre alt ſeyn . Es wirft im vierten und

fuͤnften Jahre die beſten Jungen , und gebiert bis ins neunte . Da man gefunden hat , daß
bey Verbeſſerung der Schaaßzucht faſt alles auf die Guͤte des Widders ankommt , ſo hat man

angefangen , deutſche Schaafmuͤtter mit engliſchen Widdern zu vaaren . Die erſten Widder ,
die man aus jenen Laͤndern kommen ließ , waren theuer . Jetzt hat man deren mehrere in allen

guten Schaͤfereyen , und kauft davon das Stuͤck zu 5 bis 10 Rthlr . Soll nach einigen
Jahren die ganze Heerde feine Wolle tragen , ſo laͤßt man 3 bis 4 Jahre hintereinander im⸗

mer neue ausländiſche Widder kommen , und ſte mit den Schaafen begatten , welche die fein⸗
ſte Wolle haben . Die maͤnnlichen Laͤmmer , welche 5 dieſer Vermiſchung entſpringen ,
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werden geſchlachtet , und niemals zur Begattung gelaſſen . Dabey iſt denn aber vor allen

Dingen noͤthig, daß man es nicht an gutem Futter , beſonders nicht an Klee fehlen laſſe ,
Gut gefutterte Schaafe werfen des Jahres zweymal .

Das Weibchen trägt 21 Wochen . Nach ſichern Erfahrungen ſoll es das maͤnnliche
Lamm 8 Tage laͤnger, alſo 22 Wochen tragen . Gewoͤhnlich bringt es 1 , aber auch nicht

ſelten 2 Junge . Dieſe laufen gleich nach der Geburt , und ſaugen etwa 8 Wochen . Nach⸗
her gibt man ihnen gutes Heu , Hafer , Kleye und dergleichen . Wenn man der Mutter ihr
Lamm wegnimmt , ſo bleibt ſie , wider die Gewohnheit anderer Thiere , ruhig , und man

ſieht nicht , daß dieſer Raub ſie traurig macht .

Von den vielen Krankheiten , denen das Schaaf unterworſen iſt , wollen wir nur die

vornehmſten bemerken .

Man ſteht es einem Schaafe bald an , wenn ihm irgend etwas fehlt . Es haͤlt den

Kopf nieder , hat eine trockne Schnautze , weniger lebhafte Augen , trockne und ſchmutzige
Raſenloͤcher , ſchweren Athem und Gang u . ſ. w. Eins der groͤßten Uebel fuͤr Heerden ſind
die Pocken. Dieſe Seuche greift gewaltig um ſich. Sie ruinitt in kurzer Zeit alles Vieh ,
wenn man ihrnicht ſchleunig Einhalt thut . Das beſte Mittel iſt , daß man die reinen Schaa⸗

fe von den angeſteckten abſondert . Man braucht bey den letztern Talg , mit Kienoͤl vermiſcht .
Hiermit wird der Koͤrper beſtrichen , da er denn heilt . Iſt das Uebel ſchon weit gekommen ,
ſe werden auch innerliche Kuren angewendet .

Ein anderer gefäaͤhrlicher Zufall iſt die Drehkrankheit . Sie ruͤhrt von den im Gehirn
befindlichen Blaſenwuͤrmern her . Dieſe verurſachen dem Schnaafe eine fuͤrchterliche Qual .

Es haͤlt den Kopf von der Seite , dreht ſich im Kreiſe herum , taumelt , ſtuͤrzt zu Boden ,
knirſcht mit den Zaͤhnen , und ſtirbt in kurzem an dieſer Plage . Man empiehlt mehrere
Mittel gegen dieſes ebel . Unter andern ſpruͤtzt man dem leidenden Thiere Hirſchhornſpiritus
durch die Naſe ein .

Noch eine Krankheit , welche ebenfalls von Wuͤrmern entſteht , verdient hier bemerkt zu
werden . Es finden ſich naͤmlich oftmals in der Leber der Schaafe die ſogenannten Egel⸗
ſchnecken , welche verurſachen , daß die damit geplagten Thiere erkranken und ſterben . Man

glaubte vormals , daß die Schaafe den Samen von dieſen und andern Wuͤrmern mit dem

Pfuͤtzenwaſſer in ſich zoͤgen ; allein dies iſt bloßer Wahn . Der Wurmſame liegt vielmehr

ſchon in den Thieren ſelbſt , und warket nur auf Gelegenheit , ſich zu entwickeln , welches

wahrſcheinlich durch Naͤſſe und unreines Getraͤnk geſchieht . Als ein heilſames Mittel gegen

die Egelſchnecken ſoll man dem Schaafe warmgemachten Biereſſig mit etwas Kochſalz ver⸗

miſcht eingeben . Die Wuͤrmer pflegen darnach durch Maul und Naſe abzugehen .
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Eine ſchlimme Krankheit iſt die Raͤude, womit oft ganze Heerden angeſteckt ſind . Mas

nennt dergleichen raͤudige Schaafe Schmiervieh , weil ſie von den Hirten beſtaͤndig geſchmiert

werden . In einem geringern Graͤde iſt zwar dieſe Krankheit nicht toͤdtlich, doch wird die

Wolle dadurch verdorben , und es kann auch nach und nach groͤßeres Uebel daraus entſtehen .

Der Blutegel und Blaſenbandwuͤrmer iſt bereits Erwaͤhnung geſchehen . Außerdem wer⸗

den die Schaafe auch noch an äußerlichen Theilen von Inſekten geplagt . Die ſogenannten

Schaafzecken oder Schaftaͤcken, eine Art Holzlaͤuſe, zehren , wenn ſie in Menge auf der Haut

ſitzen , das Schaaf ſehr ab . Man vertreibt ſte , indem man das Thier mit einer Lauge von

Tabak , oder mit Salzwaſſer und Eſſig waͤſcht . Noch ſchaͤdlicher iſt die Schaafmilbe . Die⸗

ſe ſitzt auf der Haut , und verurſacht durch ihr Freſſen dem Schaafe ein ſolches Jucken , daß

es ſich die Wolle ausreißt . Auch die Ochſenbremſen ſind Verfolger der Schaafe . Sie ſau⸗

gen ihnen das Blut aus . Der Afterkriecher , eine andere Art Bremſe , legt dem Schaafe

ſeine Eyer in die Raſenloͤcher . Die Maden oder Larven , die daraus entſtehen , ziehen ſich

nach den Hirnhoͤhlen und verurſachen ebenfalls die Drehkrankheit ,

Der Nutzen , welchen das Schaaf gewaͤhrt , iſt ſehr anſehnlich . Sein groͤßter Werth

beruht auf der Wolle . In manchen Gegenden pflegt man die Schaafe zweymal , in andern

aber — und das ſcheint allerdings vortheilhafter zu ſeyn — nur einmal zu ſcheeren . Man

waͤſcht entweder die Schaafe vor der Schur , oder die Wolle nach derſelben . Dieſe iſt nicht

an allen Theilen des Thieres von gleicher Guͤte. Vom Ruͤcken und Halſe gewinnt man die

beſte . Geringer iſt die vom Schwanze und von den Schenkeln ; Kehle , Bauch u . ſ. w. ge⸗

ben die geringſte . Die Menge und Guͤte der Wolle richtet ſich uͤbrigens nach der Pflege und

Futterung . Man erhaͤlt von einem gut genaͤhrtenHammel 6 bis 7 , ja wohl 8 Pfund , von ei⸗

nem Schaafe 3 , 4 bis 5 Pfund .

Den Gebrauch der Wolle weiß jedermann . Daß die Landleute häͤufig gegerbte Schaaf⸗
pelze mit der Wolle tragen , iſt ebenfalls bekannt . Sonſt wird die Haut gegerbt , und dar⸗

aus mancherley Leder bereitet . Das Fett oder der Talg dient zu Lichtern , Seife ꝛc. Eini⸗

ge Därme werden zu Darmſaiten verarbeitet . Die feinen Violinſaiten macht man aus Laͤm⸗

merdaͤrmen . Auch die Knochen werden nicht weggeworfen . Die Papiermuͤller kochen dar⸗

aus einen Leim , mit welchem ſie das Papier leimen . Wie nuͤtzlich der Schaafmiſt zur Duͤn⸗

gung der Felder iſt , weiß jeder , der ſich nur einigermaßen um Ackerbau bekuͤmmert . Be⸗

kanntlich duͤngt man den Acker mit Schaafmiſt auf zweperletz Weiſe . Theils ſchlaͤgt man

die Heerde des Nachts uͤber in Horden ein , und verſetzt dieſelben , wenn ein Fleck geduͤngt
iſt , anders wohin ; theils faͤhrt man den Miſt aus dem Stalle auf die Accker .

Der Schaden , den ein Schaaf thun kann , iſt unbeträchtlich . Auf feuchten Wieſen

reißt es die Pflanzen mit der Wurzel aus ; auch benagt es die Baͤume gern .


	[Seite]
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13

